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legt, und dieselben der Reihe nach durch eben so viele 
Figuren auf der Scheibe darstellt. So viele Perioden 
durch die Gesammtzahl der Figuren dargestellt sind, so 
viele zeigen sich dann auch dem Auge bei jedesmaligem 
Umlaufe der Scheibe. Es ist dabei ganz gleichgültig, ob 
die darzustellenden Bewegungen blofs die einzelnen Theile 
der Figuren oder die ganzen Figuren betreffen, wenn nur 
jede Figur in Bezug auf die zugehörige Oeffnung der - 
Scheibe die Stellung und örtliche Lage erhält, welche 
dem von ihr dargestellten Moment der Bewegung ent- 
spricht. Die Fig. 5 Taf. V giebt ein einfaches Beispiel, 
wo die Räder zugleich eine Rotation um ihre eigenen - 
Mittelpunkte und eine Kreisbewegung um den Mittelpunkt 
der Scheibe zeigen. 

Eine solche Kreisbewegung um den Mittelpunkt der 
Scheibe erhalten die Bilder, wehn ihre Anzahl von der 


“ Zahl der Löcher etwas verschieden ist. Gesetzt es sey 


n die Zahl der Löcher und 2-4-1 die der Bilder, so wie 
P die Peripherie der Scheibe; dann ist der Winkel zwi- 


schen zwei aufeinander folgenden Löchern =<, und der 


zwischen zwei nächsten Bildern = = mithin der letz- 


P 
tere kleiner um GET: Erhält also das Auge beim 


ersten Loche von einem Bild einen Lichteindruck, so steht 


im Sehmoment durch das zweite Loch das folgende Bild 
‚nicht genau in der Richtung des vorigen Lichtstrahls, son- 


P . 
dern um den, Winkel ———- sin) gegen jene Seite hinge- 


rückt, gegen welche die Scheibe sich dreht. Diese Fort- 

rückung tritt bei jedem folgenden Loche auf gleiche Art 

ein, so dafs nach n Löchern, d. h. nach einem Umlaufe 
Poggendorff’s Annal. Bd. XXXIL. 41 
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der Scheibe, das Bild um den Winkel — - 7 fortgerückt, 


‘oder das folgende Bild auf die Siete & vorhergehen- 
den gekommen zu seym scheint. Jedes Bild macht dem- 
nach nach (2-4-1) Umdrebungen der Scheibe einen schein- 
baren Umlauf nach der Richtung, nach welcher die Scheibe 
sieh dreht. Ist die Zahl der Bilder =(2-+2) so rückt 

‘jedes Bild während eines Umlaufs der Scheibe um den 


Winkel ee also um die doppelte Entfernung der Bil- 


der fort, und während (2-4-2) Umiäufe der Scheibe ma- 
chen die Bilder 2 Umläufe in gleicher Richtung mit der 
Scheibe. Bei (n-+3) Bildern machen diese 3 Umläufe 
usw. 

Ist die Anzahl der Bilder kleiner als die der Lö- 
cher, sind z. B. nur (2—1) Bilder vorhanden, so be- 
‘trägt der Winkel zwischen zwei aufeinanderfolgende Bil- 

der a , und er ist also um re Ger grofser als der 
zwischen zwei nächsten Löchern. Um diesen Winkel 
bleiben also die Bilder immer gegen die Löcher zurück 
und sie scheinen sich nach einer der Bewegung der Scheibe 
entgegengesetzten Richtung herum zu bewegen, und zwar 
gebt ein Umlauf der Bilder auf (a—1) Umdrehungen. 
der Scheibe. Bei (n—2) Bildern gehen 2 Umläufe der- © 
selben auf (2—2) Umdrehungen der Scheibe, bei (n—3) 
‘ Bildern treffen 3 Umlanfe ‘auf Um- 
drehungen der Scheibe u. s. w. 

Wenn also die Anzahl der Bilder =m, der Unter- 
schied zwischen der Anzahl der Bilder und der Löcher 
==d, so treffen d scheinbare Umläufe der Bilder auf m 
Umdrehungen der Scheibe, und zwar bewegen sich die 
Bilder in gleicher oder entgegengesetzter Richtung mit 
der Scheibe, je nachdem die Zahl der Bilder grölser oder 
kleiner ist als die Löcher. 

Ist d=0, so stehen natürlich die Bilder scheinbar 
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still; sie stehen aber auch still, wenn d==(a—1)m, d. h.. 
wenn 2==a@m, worin @ irgend eine ganze, nur nicht grofse 
Zahl oder ein ächter Bruch seyn kann. Wenn a=2, 
d. h. die Zahl der Löcher doppelt so grofs ist als die 
Zahl der Bilder, so wird die Richtung des Lichtstrahls 
bei jedem zweiten Loche auf ein Bild treffen, bei dem 
zwischen liegenden Loche aber zwischen zwei Bilder fal- 
len, und. das Auge erhält demnach abwechselnd Eindrücke 
von einem unbeweglichen Bilde und einer leeren Stelle. 
Bei gehöriger Geschwindigkeit der rotirenden Scheibe 
pflanzen sich dann die ersten Eindrücke auf die leeren 
Stellen fort,;und es erscheinen so viele ruhende Bilder 
als Löcher vorhanden sind, jedoch schwächer in Farbe, 
weil sich die Farbe des Grundes, z. B. weils, mit der 
Farbe des Bildes vermischt. Setzt man an die leeren 
Stellen dasselbe Bild in einer andern Farbe, so-wird der 
ganze Kreis der Bilder in der gemischten Farbe ersehei- 
nen, Man kann auch an der ersten, dritten u. s. w. Stelle 
einen Theil des vorzustellenden Bildes, an den geraden 
Stellen dann den andern zugehörigen. Theil zeichnen, so 
wird man, da jeder Eindruck sich: über die folgende Stelle 
hinaus erstreckt, die Bilder vollständig sehen. 

In diesen zertheilten Bildern kann selbst wieder eine 
Bewegung vorhanden seyn. Auch bei fortschreitenden 
Bildern kann man jedes zweite Bild fortlassen oder in 
anderer Farbe zeichnen, oder an die Stelle eines jeden 
Bildes abwechselnd die eine und die andere Hälfte des 
ganzen Bildes setzen. Es ist hiezu nur erforderlich, dafs 
die Anzahl der Bilder durch zwei theilbar sey. Auf ähn- 
liche Weise kann man das Bild der ‘Vorstellung in drei 
oder mehre Theile zerlegen, wo dann, um eine gleich- 
förmige Austheilung zu erlangen, die Zahl der Bilder 
durch 3 u. s. w.-theilbar seyn mufs. Die Scheibe mufs 
jedach alsdann, um einen stetigen Zusammenhang der Ein- 
drücke hervorzubringen, mit sehr — ‚Schnelligkeit um- 
gedreht werden. 
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Hieraus sicht man, dafs die vorhin aufgestellte Re- 
gel beschränkt ist, und die Zahl m der Bilder sich von 
der Zahl rn der Löcher nicht zu weit entfernen dürfe. 
Wäre immer nur ein Bild sichtbar, welches jedesmal an 
der richtigea Stelle stände, so würde das Phänomen sei- 
ner: Fortschreitung richtig erfolgen, so lange seine ein- 
zelnen Fortrückungen nicht gar zu grofs sind. Allein da 
immer die ganze Reihe der Bilder zugleich sichtbar ist, 
so verbindet das Auge den vorigen Eindruck vorzugs- 
'weise mit jenem Bilde, welches zunächst in der Richtung 
des ersten steht. Daher erzeugen jene Eindrücke, wel- 
che sich am öftersten und mit der geringsten Aenderung 
der Richtung der Lichtstrahlen wiederholen, ein bestimm- 
tes Phänomen. 

Da eine genauere Analyse der hierher gehörigen Phä- 
nomene zu weit führen würde, und dieselben auch von 
geringem Interesse sind, indem sie gröfstentheils aus ei- 
ner chaotischen Menge von Bildern bestehen, welche ent- 
weder stehen bleiben oder sich fortbewegen, so wird eine. 
allgemeine Andeutung der Grundsätze genügen. Die Ent-. 
stebung dieser Phänomene hängt von dem Verhältnifs der 
Geschwindigkeit ab, mit der sich Löcher und Bilder her- 
umbewegen. Nehmen wir zwei Scheiben an; die erste 
enthalte die Löcher, die andere eben so viele Bilder, 
und beide seyen getrennt einander gegenüber gestellt, so 
dafs jede mit einer willkührlichen Geschwindigkeit in Ro- 
tation versetzt werden könne. Die Geschwindigkeit der 
Löcherscheibe sey =g, die der Bilderscheibe = G. 

a) Ist nun G=g oder =2¢, =3g u. s. w., so 
werden die Bilder ruhend erscheinen; denn in jedem ein- 
zelnen Sehmoment hat die Bilderscheibe dieselbe unver- 
änderte Richtung gegen den in’s Auge tretenden Licht- 
strahl. Ist das Verhältnifs zwischen G und g nur wenig 
von den vorher angegebenen Verhältnissen verschieden, so 
. werden dieselben Eindrücke nach und nach nur wenig 
verrückt, und der Kranz der Bilder wird sich langsam‘ 
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um ‘den Mittelpunkt der Bilder zu ‚bewegen scheinen, und 
zwar um so langsamer je weniger das Verhälteils G:g 
von 1, 2, 3 u. s. w. verschieden ist. Die Bilder fallen 
in diesem Augenblick auf der Netzhaut so nahe auf ein- 
ander, dafs ein vorherrschender Eindruck ihres Zusam- 
menhangs entsteht. i 

b) Ist G=4g oder =$g, =$g u. s. w., so trifft 
bei jedem zweiten Loch der Lichtstrahl mit unveränder- 
ter Richtung auf ein Bild; diese mit gehöriger Schnellig- 
keit aufeinanderfolgenden Eindrücke werden vorberrschend 
und es erscheint ein Kranz ruhender Bilder. In den zwi- 
schenfallenden Löchern trifft die Richtung des zum er- 
zeugten Phänomen gehörigen Lichtstrahls auf leere Stel- 
len; wegen der Fortdauer der Eindrücke erscheinen die 
Bilder aber auch auf diesen Stellen, und die Bilder erschei- 
nen in verdoppelter Anzahl, wiewohl schwächer. Ist das 
Verhaltnifs G:g nur so wenig von den in 5 angenomme- 
nen Werthen verschieden, dafs die durch jedes zweite. 
Loch entstehenden Eindrücke noch vorherrschend sind, 
so wird der verdoppelte Kranz der Bilder sich langsam 
herumdrehen. 

c) Aendern sich die in a) und 5). angesetzten Ver- 
hältnisse zwischen G und g so stark, dafs eine andere 
- Combination einzelner Eindrücke vorherrschend wird, so 
entsteht auch ein anderes Phänomen, wobei immer der 
Grundsatz gilt, dals diejenigen Eindrücke am leichtesten 
sich zu einer bestimmten Vorstellung ausbilden, welche 
sich am öftersten wiederholen, und zugleich hinsichtlich 
der Richtung des Lichtstrabls am wenigsten verschieden 
sind. Es kann demnach auch eine Combination von Ein- 
drücken vorherrschend werden, wenn das Verhältnifs 
G:g=%, 3, 3, } us. w. Die Richtung der zu der 
entstandenen Vorstellung gehörigen Lichtstrahlen wird an 
den zwischenfallenden Löchern auf leere Stellen treffen, 
und die Bilderzahl wird sich noch mebr vervielfältigt zei- 
gen u. s. w. 
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646 . 
Je ‘eitifacher das’ Verhältnils G:g ist, desto ausge- 
bildeter sind die Phänomene. Da die Dauer des Licht- 
eindrucks im Auge hier in’s Spiel kommt, so werden die 
Phänomene auch von der absoluten Geschwindigkeit der 
Phänomene abhängen, vermöge welcher sich die Dauer 
der Eindrücke über mehre oder wenigere Löcher fort 
erstreckt. Die verschiedenen Verhältnisse zwischen der 
Geschwindigkeit der Löcher und der Bilder können bei 
Scheiben, welche vor einem Spiegel gebraucht werden; 
durch zweckmäfsige Wahl in der Anzabl der Löcher und 
der Bilder hervorgebracht werden. Auch kann man die 
hieher gehörigen Phähomene einfach dadurch erzeugen, 
dafs zwei Personen sich mit zwei Scheiben gegenüber- 
stellen, diese in Umlauf setzen, und jede durch die Lö- 
cher ihrer Scheibe die Bilder auf der andern Scheibe be- 
trachtet, wo man diese bald einfach, bald vervielfacht, 
ehtweder ruhend oder in Bewegung sehen wird. 

Das Bisherige wird zum Verstindnifs der Theorie 
der stroboskopischen Scheiben wohl hinreichend seyn. 
Es bleibt jetzt noch übrig, Einiges über die Geschichte 
dieses Werkzeuges zu sagen. Unstreitig ist Hr. Profes- 
sor Stampfer in Wien Erfinder desselben. Alle stro- 
boskopischen Scheiben, welche anfangs, nämlich um die 
Mitte des Jahres 1833, in Deutschland öffentlich verkauft 
wurden, führten unverholen seinen Namen, und erst spä- 
ter fing man an, sie hie und da aufserhalb der östreichi- 
schen Staaten nachzumachen. In einer den Scheiben beige- 
gebenen Erklärung *), aus welcher das Obige auch gröfs- 
tentheils entlehnt ist, setzt Hr. Prof. St. genügend atsein- 
ander, wie er, durch Faraday’s Versuche (Annalen, 
Bd. XXU S. 601) auf diese Klasse von optischen Täu- 


1) Betitelt: Die stroboskopischen Scheiben oder optischen Zau- 
berscheiben, deren Theorie und wissenschaftliche Anwendung, 
erklärt von deren Erfinder S. Stampfer etc. (die Vorrede da- 
tirt vom Juli 1833) — späterhin auch in den 18. Bd. des Jahr- 

buchs des K. K. polytechnischen Instituts in Wien eingerückt. 
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schungen geleitet, schon im December 1832 die erste stro- 
boskopische Scheibe verfertigt habe. So wohl begründet 
indefs die Anrechte des Hrn. Prof. Stampfer auch sind, 
so scheint es doch keinem Zweifel zu unterliegen, dafs der- 
selbe durch einen Zufall, wie er hier nicht zum ersten 
Male in der Geschichte der Wissenschaften auftritt, die 
Ehre der Erfindung mit einem Andern, nämlich mit Hrn. 
- Plateau in Brüssel, werde theilen müssen. Die bei Ge- 
legenbeit eines kurzen Aufsatzes über das Phaenakisti- 
kop in den Ann. de chim. et de phys. T. LHI p, 304 
von Hrn, Plateau zur allgemeineren Kenntnifs gebrachte 
Notiz, dafs er bereits in einem in die Correspondance 
mathématique et physique de lobservatoire de Bruzelles 
(T. VII p. 365) eingerückten. Schreiben die Idee zu die- 
sem, der stroboskopischen Scheibe völlig gleichem Instru- 
mente entwickelt habe, würde demselben, wenn auch die 
Originalität, doch nicht die Priorität der Erfindung verlei- 
hen, da jenes Schreiben vom 20. Jan, 1833 datirt ist; allein 
Hr. Quetelet hat mir geschrieben, dafs er bereits zwei 
Monate vor dem Drucke jenes Briefes, also im Novem- 
ber 1832, ein Exemplar des von Hm. Plateau erfun- 
denen Phaenakistakops, Phantasmaskops oder Phanta- 
skops Hrn. Faraday überbracht habe, was dann wahr- 
scheinlich Veranlassung gegeben hat, dafs das Spielwerk 
unter jenen Namen eben so friih in London als unter 
dem der stroboskopischen Scheiben in Deutschland dem 
Publicum. verkauft worden ist. Uebrigens hat mir auch 
Hr, Plateau im Januar d. J. brieflich bezeugt, dafs er 
die erste gewisse Kunde von den stroboskopischen Schei- 
ben und deren Erfinder durch die beiläufige -Notiz in 
den Annalen, Bd. XXIX S. 189, erhalten habe: Auf sei- 
nen Wunsch um nähere Auskunft über diese Scheiben, 
die er, nach miindlicher Nachricht von einem Reisenden, 
bis dahin für eine Nachahmung seines Phantaskops ge- 
halten, übersandte ich ihm kurz darauf ein Exemplar. der 
erwähnten Broschüre des Hrn. Prof. Stampfer. 
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“Nach allem diesen glaube ich darf mau keinen An- 
stand nehmen, beide, Hrn. Prof. Stampfer und Hm. 
Plateau, als unabhängige Erfinder der stroboskopischen 
Scheiben anzusehen, da bei der nahen Gleichzeitigkeit 
ihrer Ideen und der grofsen Entfernung zwischen Wien 
und Brüssel schon alle äufserlichen Gründe zu der Vor- 
aussetzung wegfallen, dafs der eine elwas von der Er- 
findung des andern gewufst habe oder hätte wissen können. 

Diefs ist nicht ganz so der Fall mit dem Daedaleum, 
welches Hr. Horner, (vermuthlich in Bristol wohnhaft) 
in dem nächstfolgenden Aufsatz beschreibt. Wenn auch 
Hr, H. keine Kenntnifs von den stroboskopischen Schei- 
ben des Hrn. Stampfer’s hatte, so hat ihn doch, sei- 
ner eigenen Angabe gemäfs, Hro. Plateau’s Phantaskop 
auf die Construction dieses Instruments geleitet, und wäh- 
rend er diese erst im Januarheft des Philosoph. Magaz. 
von 1834 bekannt macht, ist die nämliche Idee schon 
im Juli 1833 von Hrn. Prof. Stampfer öffentlich aus- 
gesprochen. Derselbe sagt nämlich S. 11 seines mehr er- 
wähnten Schriftchens: »Durch mehre mechanische Vor- 
richtungen lassen sich die Bilder einer solchen Periode 
so aneinander reihen, dafs das letzte mit dem ersten in 
Verbindung kommt. Man kann nämlich die Bilder an 
dem: Umfang einer Scheibe oder auf der Seitenfläche ei- 
nes Cylinders vertheilen und die Scheibe oder den Cy- 
linder um ihre Axen drehen. Bei einer gröfseren Anzahl 


von Bildern kann man diese auf einem Streifen Papier 


oder Leinwand anbringen, den Anfang des Streifens mit 
dem Ende desselben verbinden, denselben über zwei pa- 
rallele Walzen spannen und mittelst dieser Walzen in 
Umlauf setzen.« Indefs hat der Aufsatz des Hrn. Hor- 
ner durch die mathematische Behandlung des Gegenstan- 
des und durch die Betrachtung der Illusionen, die aus 
der Combination der Löcher in der Seitenfläche des Cy- 
linders mit Figuren auf dem Boden desselben entsprin- 
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gen, Eigenthtimliches genug, um einen Platz in den An- 


nalen zu verdienen. 
. Zum Schlusse dieser Discussion wollen.wir noch eine 
you Hm. Talbot. indem Phil. Magaz., Ser. III Vol. 4 
p.113, beschriebene Erscheinung kennen lehren, da sie 
ganz in den Bereich der bisher verhandelten Augentäu- 
schungen liegt. 

Es sey, sagt Hr. T., vor einem Spiegel ein kleiner 
Gegenstand wohl befestigt; ein umi den Spiegel geboge- 
ner Drabt entspricht dem Zweck sehr gut. Man versetze 
nun den Spiegel in eine rasche Rotation, so dafs der 
Draht parallel der Rotationsaxe sey, etwas entfernt von 
ihm, auf der einen Seite. Unter diesen Umständen wird 
der Draht natürlich verschwinden. Man stelle nun eine 
brennende Kerze vor den Spiegel, einige Fufs von: ihm 
entfernt, sogleich wird in der Lichtzone, welche dieselbe 
von den Spiegel her hervorruft, der Draht deutlich er- 
‚kennbar und anscheinend in Rule befindlich seyn. 

Diese Erscheinung, welche ich im J. 1826 entdeckte, 
setzte mich, ich bekenne es, im ersten Augenblick in das 
gröfste Erstaunen. - Die Erklärung ist jedoch leicht; denn 
nur zu einem bestimmten Zeitpunkt bei jeder Umdrehung 
scheint das Bild der Flamme hinter den Draht zu treten 
und macht diesen dadurch sichtbar. Nur allein in die- 
sem Zeitpunkt kann der Draht also gesehen werden, wäh- 
rend er auf die Dauer der ganzen übrigen Umdrehung 
auf einen dunkeln Grund projicirt ist, und wegen seiner 
schnellen Bewegung unsichtbar bleibt. 
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LIX. ‚Ueber die Eigenschaften des Daedaleum’s, 

» eines neuen auf optischer Täuschung. beru- 

henden Instruments; von VV. G. Horner. 
(Phil. Mag. Ser. III Vol. IP 'g. 36.) 


Die sinnreiche und unterhaltende Erfindung des Herrn 
Plateau hat, durch Verknüpfung der Hülfsmittel der 
Kunst mit denen der Wissenschaft, einen lehrreichen 
Versuch ungemein populär gemacht. : Allein weder er 
noch einer seiner Nachfolger hat den mathematischen Prin- 
cipien der Erscheinung etwas hinzugefügt, so dafs diese 
bisher in dem Zustand verblieben sind, in welchem sie 
Hr. Faraday vor ungefähr drei Jahren in dem Journ 
of the Royal Institution verlassen hat '). Das Stillste- 
ben von einem Theil des Bildes, das scheinbare Vor- 
und Riickwartsgehen anderer ist sowohl von Hrn. Fa- 
raday als Hrn. Roget sehr genügend auf seine Ursa- 
che zurückgeführt worden; auch ist keine der Erschei- 
nungen, welche in der relativen Bewegung eines Rades 
und eines Systems getrennter Stäbe oder eines Paares 
von durchlöcherten Scheiben beobachtet wird, der Auf- 
merksamkeit eines oder des anderen dieser Physiker ent- 
gangen. Eine Reihe von Erscheinungen, die einen ein- 
facheren Apparat erfordert, ist jedoch, so viel ich 
weils, von allen unbeachtet gelassen, und es ist daher 
meine Absicht bei gegenwärtigem Aufsatz, die Theorie 
und Anstellungsweise eines Versuches kennen zu lehren, 
welcher alle interessante Illusionen des Phantasmaskops 
einschliefst, weder einen Spiegel noch ein anderes Hülfsin- 
strument erfordert, und endlich modificirt werden kann. 

Der Apparat besteht blofs aus einem hohlen Cylin- 
der, mit Oeffoungen in gleichen Abständen, und befestigt 

1) Diese Annalen, Bd. XXII S. 601. | 
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um den Rand einer rotirenden Scheibe. ‘Alle Figuren, 
welche auf der Innenfläche desselben zwischen den Oeff- 
nungen angebracht sind, werden durch die entgegenge- 
setzten Oeffnungen sichtbar, und wenn sie von einer’ zur 
andern in stufenweis verschiedener Stellung gezeichnet 
sind, bieten sie dasselbe überraschende Schauspiel von 
relativen Bewegungen dar, welches man mit der gewöhn- 
lichen magischen Scheibe bei Drehung derselben vor ei- 
nem Spiegel erhält +). Da man indefs den Apparat nicht 
_ dicht vor das Auge zu halten braucht, im Gegentheil 
ein weiter Abstand besser ist, die Durchsichtigkeit dem 
Effect des rotirenden Cylinders zu Hülfe kommt, so kann 
die Erscheinung mit bestem Erfolg vor einer zahlreichen 
Versammlung gezeigt werden. Ich habe diesem Instru- 
mente den Namen Daedaleum gegeben, da es ähnlich 
dem Kunstwerk, welches der berühmte Künstler des Al- 
-terthums erfunden haben soll, Gestalten von Menschen 
und Thieren schafft, die sich bewegen. Die Eigenthüm- 
lichkeiten dieser Form von Construction, von denen ei- 
nige eine sorgfältige. Beobachtung des Künstlers erfor- 
dern, wird aus folgender Untersuchung hervorgehen. 

Es sey 4BD, Fig. 6 Taf. V, ein Durchschuitt des 
Cylinders, C dessen Mittelpunkt, E das Auge des Beob- 
achters, A eine in die Linie 4C gebrachte Oeffnung, 
Um die Aufgabe zu verallgemeinern, sey Oo, Pp irgend 
ein von C aus beschriebener Kreis, gröfser oder kleiner 
als 4B D. 

Von A ziehe man AP nach irgend einem Punkte 
dieses zweiten Kreises, und von C aus beschreibe man 
einen Kreis, der AP berührt: Von EZ aus ziehe man 
Eap, welche denselben Kreis berührt und den zweiten 
in p schmeidet. Offenbar ist dann ep—= AP, und der 
Gegenstand ?, welcher einen in 4 befindlichen Beob- 
achter in der Lage P erscheinen würde, kann von E 


1) Am deutlichsten werden die Erscheinungen, wenn man die Fi- 
guren transparent macht. PB. 
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aus nur gesehen werden, wenn er in der Lage p ange- 
langt ist, da die Oeffnung .4 dann nach a gekommen. 

ziehe eine unbegränzte Linie durch E und C 
und verbinde pC; setze 9—=PCD den Winkelabstand 
des Punkts P von D, dem diametral A gegenüberlie- 
genden Punkt; setze P9—=pCD den analogen Winkel- 
abstand des projicirten Punktes p; und w=P AC dem 
Winkelabstand zwischen P und D, von 4 aus gesehen. 
Es sey ferner «= 4C; d=EC; y=pg und 
asiny 
‘Dann ist u= 
und (int 2). 


Aus diesen Prämissen lassen sich alle Einzelbeiten 
ableiten. 

(1) Wo sich auch der Beobachter befinden mag, 
sey es nahe am oder fern vom Cylinder, so erblickt der- 
selbe doch alle auf die Innenseite des Cylinders gezeich- 
neten Gegenstände auf einmal und zu gleicher Zeit. Diefs 
ist eine höchst paradoxe Erscheinung; deren Erklärung 
aber schon in den obigen Sätzen eingeschlossen ist. Denn 
wenn wir annnehmen, es falle P mit A zusammen, oder 
es sey und y= 7, so haben wir: 


g=intarc (sin==5), 


T=UC0SYp, y=usinp 


welches gleich ist dem Bogen TBD, begriffen zwischen , 


der Tangente Z’T und dem Durchmesser AD. Folg- 
lich ist der Punkt 7 der projicirte Ort des Punktes A, 
und TBD, der gegen das Auge concave Theil des Cy- 
linders, ist die Projection des ganzen Halbkreises AB D. 
Dasselbe gilt von dem andern Halbkreise At D, welcher 


auf ¢D projieirt wird. Die Dicke des Materials, aus 


welchem die Cylinderfläche gemacht ist, wird indefs ein 
kleines Stück beit 7 und ¢ für das Auge verdecken. _ 
(2) Wo auch das Auge sich befinde, erscheinen 
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thm die Abtheilungen der projicirten Zeichnung sehr nahe 

von gleicher Breite, besonders gegen u Theile der Mitte 

hin. Denn da: it 
_asiny Law a(d? —a*)y* 

are (sin= d 6a 

so haben wir, wenn wir das zweite und die folgenden 

Glieder, als offenbar sehr klein, LE unge- 

mein nahe: 


u 5 W. 


‘wo, wenn © constant bleibt, p sich differentialiter ver- — 


ändert, wie es thut. Den gröfsten Einflufs hat die 
vernachlässigte Portion, wenn d=a\ 3, was daher die 
schlechteste Lage für die Beobachtung der Erscheinung ist. 

(3) Bringt man das Auge dicht an den rotirenden‘ 
Cylinder, so wird d=a und y=, oder jede proji- 
cirte Abtheilung nimmt genau die Breite jeder wirkli- 
chen ein. 

(4) Entfernt sich der Beobachter unendlich weit, 
so nähert sich < seiner Gränze Null, und es wird g=I—y 
oder und variirt differentialiter wie 9. 
Die projicirten Abtheilungen werden also einander genau 
an Breite gleich seyn. Und da in dieser Projection alle 
auf dem äu/sern Kreis befindlichen Abtheilungen genau 
auf einen Halbkreis projicirt werden, so werden alle ge- 
„zeichneten Gegenstände bedeutend in der Breite vergrö- 
"feert, nahe in dem Verhältnifs 2:1 gegen ihre wirkliche 
Breite. 

(5) Es können auch Gegenstände, welche mit de- 
nen auf dem Cylinder in Beziehung :teben, auf die ent- _ 
sprechenden Sectoren der Scheibe gezeichnet werden. Die 
Projectionen dieser Sectoren werden beträchtich gekrümmt, 
wenn sie sich ganz bis zum Mittelpunkt erstrecken. Die 
erzeugten Curven sind zwar im Ansehen den vom Dr. 
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Roget‘) beobachteten ähnlich, indefs von einer ganz 
anderen Art. Es wird daher nicht überflüssig seyn, ei- 
nige ihrer Eigenschaften anzugeben, 


(a) Wenn so giebt die 


beiden Punkte, wo die beiden Tangenten E T, u Et 
gleichfalls Tangenten der Curve sind. 

(8) Wenn w=? oder wird , wäh- 
a sind} 


rend p=starc (sin= , was zwei Asymptoten 


-anzeigt, welche Tangenten sind, von E aus an den Kreis 
gelegt, dessen Radius ist sin 9. 

(vy) Wenn oder =z, ist —d, 
und y==0, was einen Knoten bei E anzeigt. 

Die ganze Curve hat demnach vier Arme hyperbo- 
lischer Art, von denen zwei eine doppelte . Krümmung 
haben, gegebene Linien berühren, und dann umwenden, 
um für Linien, innerhalb jener, Asymptoten zu werden. 

Wenn E in unendlicher Entfernung liegt, so wer- 
den die Curven einfacher, und es erhellt, zu welcher Fa- 
milie sie gehören. Die einfachste von allen ist, wenn 


Sha a sin? 
diefs giebt oder a sin tang 
und y=asinw.. Eliminirt man die Kreisfunctionen, so 
& 
kommt: 2? = welche Gleichung eine auffallende 
Analogie mit der gemeinen Cissoide hat. In der That 
+2 
nehmen wir die Gleichung 2? rs als den Typus 


der Ciscoidenfamilie an, so ist die des Diocles von der 

ersten, die hier in Rede stehende von der zweiten Ord- 

nung. Die allgemeine Polargleichung wird seyn: 

2 


Hieraus «erhellt die Relation zwischen 
1) Annalen, Bd. V $. 93. 
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den Cissoiden ersten und zweiten Grades. Denn da 

acos* acos 
und 2,0 haben wir u,=u,cos 
oder der Radius vector (vom Scheitel aus) der Cissoide 
des Diocles ist gleich der entsprechenden Abscisse der 
optischen Cissoide (siehe Fig. 7 Taf. V). 

Eine nicht. sehr unähnliche Beziehung ist riechen 
der letzteren und der Apollonischen Parabel vorhanden. 
Der Radius vector dieser Parabel (immer vom Scheitel 
aus genommen) ist F, woraus u,== Using, d.h. 
der Radius vector der optischen Cissoide ist gleich der 
entsprechenden Ordinate der 


Nehmen wir: 
m 
sin p(sin® pcos” p)n 
als allgemeineren Typus der Cissoiden, wie es: 
m 
a" 741 
sin" 


für die Parabeln ist, so erhellt, dafs die Parabeln eine 
intermediäre Curvengattung zu den beiden Gattungen bil- 
den, in welche die Cissoiden zerfallen. Diese Beziehung 
ist vergleichbar mit der, welche die gewöhnliche Parabel 
zu der Ellipse und Hyperbel besitzt, deren Scheitelglei- 
chungen sind: 
tc* cos 
Fan pc? cos? 

Doch diese Bemerkungen liegen aufserhalb des Zwecks 
der gegenwärtigen Notiz. Ich schliefse mit der Bemer- 
kung, dafs die Gleichung u?=a@c0s 9 ein viel leichteres 
Verfahren zum Zeichnen der zweiten Cissoide liefert als 
es durch die optische Entstehung angegeben wird. 
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LX. Der Farbenkreisel von. Busolt. 


V darch welche sektorenweis mit verschie- 
derien Farben bemalte Scheiben in schnelle Rotation um 
ihren Mittelpunkt versetzt werden, in der Absicht, die 
aus den wirbelnden ‚Farben hervorgehende Mischung zu 
beobachten, sind unter dem Namen von Farbenkreiseln 
oder Farbenspindeln mehrfach beschrieben und als Be- 
weismittel für oder gegen die Richtigkeit der Newton’ 


_ schen Farbenlehre eben so oft in Anwendung gebracht. 


Von diesen Farbenkreiseln wesentlich verschieden 
ist derjenige, welcher den Gegenstand des vorliegenden 
Aufsatzes ausmacht, und von einem Dileitanten in Ber- 
lin, Herrn Busolt, ersonnen worden ist. Er hat nicht 


‘die vornehme Bestimmung, etwas über die Anzahl und 


Beschaffenheit der Grundfarben entscheiden zu sollen, son- 
dern dient nur dazu, dem Auge den unterhaltenden An- 
blick eines sehr schönen und mannigfaltigen Farbenspiels 
zu gewähren, welches sich, wie die Gestalten im Kalei- 
doskop, momentan verändern läfst, und dabei fast immer 
mit einem höchst überraschenden Wechsel des Colorits 
verbunden ist. Diese Wirkung entspringt einfach daraus, 
dafs mittelst eines Kreisels nicht eine in Farbensektoren 
getheilte Scheibe zur Rotation gebracht wird, sondern 
eine gewisse Anzahl getrennter und verschieden gefärbter 
Flügel, deren Stellung gegeneinander durch eine kurze 
Berührung während des Rotirens so mannigfaltig als es 
der Zufall fügt verschoben werden kann. Das Phäno- 
men fällt um so schöner aus, je länger die Flügel mit 
grofser Schnelligkeit in einer von jeder Schwankung freien 


‘Rotation erhalten werden, und deshalb bildet der Krei- 


sel und die Vorrichtung, ihn in Umschwung zu versetzen, 
einen wesentlichen Theil des neuen Instruments. “Nach 
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vielfältiger Erfahrung ‚hält Hr. B. die folgende..Einrich- 
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tung für am 2weckmifsigsten, |... 

Was zunächst. den Kreisel; betrifft, den man nebst 
einem. Theil: der zu seiner, Handhabung dienenden: Vor- 
richtung, ‘in Fig. 9 Taf. V im Durchschnitt und in halber 
Gröfse seiner wirklichen Dimensionen abgebildet sieht, 
so ist! derselbe ‚aus -einer dicken Scheibe und, einer durch 
deren Mitte .gesteckten Axe zusammengesetzt... Die Scheibe 
besteht aus einer Legirung von Zink und. Blei, und wiegt 
für gewöhnlich fünf Pfund. Die:\konische Axe, ven sehr 
tröeknem and festem Holz. verfertigt,. ist. stark, in. die 
Scheibe eingetrieben. :-Oben Arägt’sie einen Knopf und 
einen kleinen Ring, beide. von, Messing: ‚> Unten ist ein 
Stift aus nieht gebärtetem ‚Stahl: eingeschraubt,. au, des- 
sen fein abgerundeter ‚Spitze. der: Kreisel: rotikt. ; 

Zur Hervorbringung der Rotation dient ee ti 
Schnur, die auf.die Holzaxe gewickelt ‚und mit freier 
Hand abgezogen: wird. . Um diesen ‚Abzug: ‚Sicherheit 
zu bewerkstelligen, wird der Kreisel, nach Umwicklung 
mit der Schnur, in die Vorrichtung, Fig. 8 oder 9 Taf. V, 
eingehängt, welche mittelst Einschnitte’.in die \eisernen 
Arme d, d den oberen und unteren metallischen. Theil 
der Axe umschliefst. Die eisernen. Arme befinden 


sich an einem. hölzernen Hebel.é, ¢, weleber sich nm die 


Axe. zwischen: den Backen:' > auf und..nieder bewegt. 
Mittelst der Axe e ist der Hebel ee mit der Sehrauben- 
zwinge @ vetbunden, welche durch die Schraube s fest 
an einen Tisch ¢é geschraubt ist. 

Um den Kreisel in Rotation’ zu versetzen, befestigt 
man zunächst die, Schraubenzwinge an dem Tisch, und 
zwar so, dafs der borizontal ruhende, Hebel einen, ‚schiefen 
Winkel mit der Tisehkante bildet, schiebt, wie es /, Fig, 9, 
im Durchschnitt zeigt, unter den Hebel emen’ Poreellan- 
teller, hängt den mit der Schnur umwickelten Kreisel’ in 
die Arme d, d, stemmt nun die linke Hand gegen den 
Hebel, und hält. unmittelbar nach dem mit der „rechten 

Poggendorff’s Annal. Bd. XXXII: 42 
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Hand vollführten Abzuge den Kreisel so lange vom Ei- 
sen ab, bis die letztere Hand den Teller unter: dem sich 
hebenden Hebel ee vorgeschoben hat. 

Um den Kreisel nicht zu beschädigen, mufs man ihn 
vor dem Abzuge so nahe'als möglich an den Rand des Tel- 
lers stellen. Diese,’ so wie die obige Vorsicht ist nicht 
nöthig, "wenn: man statt: des Hebels e den f, Fig. 10, in 
‘die Schraubenzwinge einsetzt, die Schnur durch das Loch 
g nach unten ziebt und die umwickelte Schnur von: un- 
ten durchsteckt.. Bei dieser Vorrichtung findet aber na- 
türlich eine gröfsere Reibung statt; auch ist das Umwik- 
keln bei’ der ersten: Vorrichtung ‘viel bequemer. 

Um die Schnur, was wesentlich ist, so stark i 
rasch: wie möglich abzuziehen, ist es gut das freie Ende 
derselben in einer Handhabe zu befestigen. Eben 
so ‘wird ‘die Kraft vermehrt, wenn man über die erste 
Lage von 'Windungen 'noch eine zweite von drei bis 
vier Windungen wickelt. Die Schnur mufs etwa einen 
halben ’Fufs 'kürzer seyn als die ausgespannten Arme 
messen, damit man 'sie in einem Zuge und noch zuletzt 
mit Kraft von der Axe abziehen könne. Zweckmäfsig 
ist eine’ dünne Peitschenschnur, weil sie da, wo die mei- 
ste Kraft erfordert wird, am dicksten ist. 

' Wenn Alles angegebenermafsen vorgerichtet ist und 
man die gehörige Uebung‘ im Abziehen erlangt hat, macht 
der auf dem: Teller in Rotation versetzte Kreisel, unbe- 
lastet, 60 Umdrehungen in der Secunde *)s und behält 


1) Die Ermittlung dieser Geschwindigkeit geschah Ba 
Eine kleine Spule oder Spindel, deren Axe eine Schraube hatte, 
wurde in das im Kopf des Kreisels befindliche Gewinde einge- 
schraubt, dann der Kreisel in Rotation versetzt, und das Ende 

. eines \dünnen ‘Seidenfadens, der auf eine leicht. sich drehende 
Spule ‚‚aufgewickelt war, um die Spindel des Kreisels featge- 
schlungen. Die Zahl der Umwicklungen des Seidenfadens in 
einer bestimmten Secundenzahl gab dann die Rotationsgeschwin- 
digkeit. Bei mehrmaliger Wiederholung dieses Verfahrens wees , 
stets das nämliche Resultat erhalten. 


, 
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diese Bewegung 45 Minuten lang mit solcher Regelmä- 
fsigkeit, dafs die Axe fast unbeweglich erscheint. :' Ein 
Kreisel von etwas gröfserer Dimension, als zuvor ange- , 
geben wurde, erhielt sich gar eine ganze Stunde. lang.in 
Rotation. ‘ Hat die Scheibe aber mehr als 6 Pfund Ge- 
wicht, so entsteht leicht ein Mifsverhältnifs zwischen der | 
Kraft des Arms und der zu überwindenden Last, wes- | 
halb dann der Abzug nicht mehr in einem Moment aus- 
geführt werden kann. Hr. B. hat. diefs namentlich bei 
einem 8pfündigen Kreisel bestätigt gefunden. Kleinere - 1 
Kreisel, bis zu einem halben Pfunde schwer, sind tibri- 
gens, aus einem Handgriff gezogen, verhältnifsmäfsig schon 
sehr brauchbar zu vorliegendem Zweck: : -/ 

Um nun das Farbenspiel zu erzeugen, verschafft man 
sich eine Reihe dünner Pappscheiben von verschiedener, 
aber gleichférmiger Farbe, und eben so eine Anzahl ver- 
schieden gefärbter Flügel von der Gestalt Ak, Fig. 11 
Taf. V. Die ‘Scheiben können zur vermehrten Mannig- 
faltigkeit auch’ wie in s, Fig. 11, mit einer Goldleiste be- 
klebt seyn, und müssen, gleich den Flügeln, in der Mitte 
ein Loch haben, durch welches die Axe des Kegels so 
eben frei 'hindurchgeht. Nachdem der Kreisel auf dem 
Teller zur freien Rotation gebracht ist, läfst man zunächst 
eine der Scheiben und!dann nach und nach einen: oder 
mehre der Flügel‘ sanft über die Axe auf den Kreisel 
herabfallen. Die einfarbige Scheibe bildet den Grund 
des Phänomens, die Abstufungen der Farben: werden 
durch die darauf gelegten Flügel hervorgebracht. Ist 
z. B. die Scheibe weils und ein schwarzer Flügel auf 
dieselbe niedergelassen, so erhält man vom Umfange zum 
Mittelpunkt alle Nüanzen vom reinsten Weifs bis zum 
dunkeln Schwarz. ...Hat man ımehre: Flügel, z. B. rothe, 
blaue, gelbe auf die Scheibe herabgelassen und. man will 
eine Veränderung der .daraus entstandenen Farbenmi- 
schung bewirken, so berührt man die Flügel seitwärts 
mit einer Feder oder einem Stück Kautschuck (nicht mit, 
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einem Finger, weil man sich dabei, wegen der Schnel- 
ligkeit und Gewalt des Kreisels, leicht sebr unangenehm 
verletzen kann); dadurch verschieben sich die Flügel ein 
wenig, und es. entsteht plötzlich ein Wechsel im Colorit, 
von dessen Schönheit man sich obne eigene Anschauung 
des Phänomens keinen richtigen Begriff machen kann, 
Besonders auffallend ist es, wenn sich diefs Phänomen 
pausenweis von selbst einstellt, was der Fall ist, wenn 
die Flügel, wegen zu grofsen Durchmessers ihrer Oeff- 
nungen, ein wenig excentrisch schwingen. Ueberhaupt 
erseheint jede einzelne Farbe während der Rotation viel 
lebhafter und schöner als bei Ruhe; wovon man sich durch 
blofse Anwendugg einer einfarbigen Scheibe leicht über- 
zeugen kann. Sollen die Flügel sich nur mit der Schnel- 
ligkeit des Kreisels drehen, so schiebt mam auf den un- 
teren Theil der Axe eine Pergamentröhre, welche auch 
das schnelle Ausreiben der ledernen Ringe, mit denen, 
der gröfseren Dauerbaftigkeit wegen, die Oeffnungen der 
Scheibeg und Flügel versehen sind, verhindert. Statt 
der Flügel kann man auch farbige: Pappringe, wie mm, 
Fig. 12, nehmen ‘); wenn deren Oeffnung in der Mitte 
einen: gröfseren Durchmesser als! die Axe des Kreisels 
hat, so rotiren sie excentrisch; was die Mannigfaltigkeit 


‘der Erscheinungen erhöht. ‘Auch Metallringe, z. B. Sie- 


gelringe und dergleichen Gegenstände, lassen sich, über 
den Knopf der Kreiselaxe gehängt, zur excentrischen Ro- 
tation bringen. 

Die Leichtigkeit und Sicherheit, mit der man den 
Kreisel auf länger als drei Viertelstunden in eine rasche 
Rotation versetzen kann, macht die beschriebene Vorrich- 
tung auch zu andern physikalischen Zwecken brauchbar, 
und besonders ist der rotirende Kreisel geeignet verschie- _ 
dene Sätze aus der Mechanik zu erläutern. Wir erin- 
nern hiebei nur an Bohnenberger’s Maschine zur Er- 


1) Scheibe, Flügel und Ring sind in Fig. I1 und 12 i im Viertel der 
wirklichen Dimensionen gezeichnet. , 
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läuterung der Erdumdrehung (Gilb. Ann. Bd. LX S. 60) 
und an. Trougbton’s Anwendung,. drehender Kreisel 
zu künstlichen Horizonten (Ann. Bd. XIV S. 57). 


LXI. Princip und Construction. des Actino- 
meters. 


(Bericht von einem Vortrage des Hrn. Herschel in der Versamm: 
lung britischer Naturforscher zu Cambridge.) 


Dies Instrument ist a J. F. W. Herschel erfun- 


den, um in jedem Augenblick die directe Wärmkraft der 


Sonne zu messen. 

Bei den gewöhnlichen Methoden, die Wärmkraft der 
Sonne zu schätzen, wird dieselbe in Gleichgewicht ge- 
setzt mit dem abkühlenden Einflufs äufserer Ursachen, 
und die Erböbung der Temperatur eines den Sonnen- 
strahlen. ausgesetzten Körpers (gewöhnlich eines Ther- 
mometers) bis zu dem Punkt, wo sie sich im Gleichge- 
wicht erhält, wird aufgezeichnet und als ein Maafs des 
Erwärmungsvermögens der Sonne angesehen. Allein das 
Princip eines solchen Verfahrens ist offenbar fehlerhaft: 
Die stillstebende Temperatur ist eben so gut ein Maafs 
der, erkältenden als der erwärmenden Einflüsse, ist in der 
That weder ein Maafs der einen noch der andern, Die- 
ser Vorwurf trifft alle s/atischen Messungen dynamischer 


‚Wirkungen, wean man diefs Wort im allgemeinen Sinne 


nimmt. zur Bezeichnung von Fällen, wo eine Kraft in 
ihre unmittelbare Wirkung umgewandelt und durch eine 
solche Umwandlung erschöpft wird. 

-. Das Actinometer beabsichtigt ein dynamisches Maafs 
der ‚Sonnenstrahlen za liefern, d. h. ein Maals, bei wel- 
chem die Wärmemenge, die in einer Secunde oder in 
einer. gegebenen unendlich kleinen Zeit von einer gege- 
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benen, direct der Sonne ausgesetzten Fläche aufgenom- 
men wird, der Gegenstand der Messung ist. Das Instru- 
ment an sich ist nichts anderes als ein Thermometer mit 
sehr grofsem cylindrischen Behälter und einer Skale von 
grofsen Abtheilungen, so dafs der kleinst mögliche Tem- 
peraturanwuchs deutlich mefsbar ist. Dem gemäfs ist die 
Skale nicht in Grade getheilt, sondern in willkührliche 
gleiche Theile; und da eine sehr geringe‘ Temperaturer- 
höhung hinreicht, die Röhre ganz mit der Flüssigkeit zu 
füllen, so ist das Gefäls mit einer Schraube versehen, 
durch deren Herunterlassen man den Raumgehalt dessel- 
ben vergröfsern und das Instrument wieder zum Able- 
sen fähig machen kann. Das Gefafs ist von farblosem 
Glase und gefüllt mit einer intensiv blauen ‘Flüssigkeit. 
Die Wärmestrahlen dringen in das Innere dieser Flüssig- 
keit, und werden in einer gewissen Tiefe innerhalb des 
Gefäfses absorbirt, so dafs die Flüssigkeit von Innen er- 
wärmt wird, und die gesammten Wärmestrahlen (nicht 
aufgehalten durch das Glas) auf die Ausdehnung der Con- 
tenta verwendet und durch die Ausübung dieser Wir- 
kung ausgelöscht werden. 

Um mit dem Actinometer eine Beobachtung zu ma- 
chen, mufs man es erstlich eine Minute lang frei im Schat- 
ten aufhängen und die Veränderung seines Standes auf- 
zeichnen, dann eben so lang dem Sonnenschein aussetzen, 
und wieder die Veränderung des Standes bemerken; end- 
lich abermals, wie vorhin, die Ablesung im Schatten wie- 
derholen. Das Mittel aus den beiden Variationen im 
Schatten, wird von der Variation im Sonnenschein abge- 
zogen. Der Ueberschufs giebt die- von den Sonnenstrah- 
len in der Minute bewirkte Ausdehnung; die abgezogene 
Gröfse ist die Wirkung anderer in der Zeit thätiger Ur- 
sachen. Vieljährige Erfahrung und wiederholte Versuche, 
unter einer grofsen Mannigfaltigkeit von Umständen an- 
gestellt, haben bewiesen, dafs man sich ganz auf: die:An- 
gaben dieses Instruments verlassen kann, und dafs es un- 
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gemein empfindlich ist. - Es ist von Hrn; Herschel, sei- 
nem Erfinder, auf dem Puy de Dome gebraucht, .im un- 
vollkommenen Zustande auch von ihm. auf.dem Aetna, 
so. wie im vervollkommten Zustande eben daselbst. spä- 
terhin von Hrn. Lunn, ferner von Hrn. Nicollet und: 
vom Prof. Forbes auf den Schweizer Alpen. Bei-einer 
Reihe von Versuchen tiber die Wärme- Absorption. des 
Glases, einer anderen über die Reflexionskraft . metalli- 
scher und anderer polirter Flächen, so wie noch einer 
andern zur Ermittlung des Verhältnisses; der Zu- und: Ab- 
nahme der Sonnenstrablung während des ganzen Tages; 
vom Aufgang bis zum. Untergang ng Sonne, zeigte es 
sich von grofser: Brauchbarkeit ). io 
Hr. Herschel theilte auch einige‘ vom’ Prof. For: 
bes mit dem Actinometer erhaltenen Resultate über die 
Schwächung der Sonnenstrahlen beim Durchgang durch 
die Atmosphäre mit. Er bestimmte ferner durch directe 
Vergleichung zweier Instrumente den in diese Resultate 
zu setzenden Grad von Zutrauen, wornach nach Versu- 
chen, die Prof. Forbes auf der Sternwarte zu Paris an- 
gestellt, für den wahrscheinlichen Fehler unter günstigen 
Umständen, nicht mebr als „45 des Gesammt- Effects der 
Irradiation bervorzugehen scheint. Der beachtenswertheste 
Punkt, derjenige, über‘ welchen‘ jetzt zum: ersten: Male 
genau vergleichende Versuche angestellt’ worden sind, ist 
jedoch die numerische Schätzung des: Intensitätsverlustes; 
den die strahlende Wärme beim Durchgange durch eine 
Schicht der Atmosphäre von bestimmter Dicke. erleidet. 
Von zwanzig Reiben, deren jede aus mehren (oft vzelen) 
einzelnen Vergleichungen bestand, beobachtet unter gün- 
stigen Umständen von Prof. Forbes mit Hilfe des Prof 
Kämtz aus Halle, auf dem Gipfel und am Fufs des 
Faulhorn, eines hohen Berges im Berner Oberlande, 


1) Das Actinometer, wie es Hr. Herschel anwandte, wird ver- 
fertigt und verkauft vom Optiker Robinson, 
Portland - place, London. 
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gab es nicht eine, die nicht eine Abnahme der erwähn- 
ten Wärme angezeigt hätte. Der Hébenunterschied der 
Stationen, wo gleichzeitige Beobachtungen gemacht wur- 
den, ging von 5000 bis nahe zu 7000 englischen Fufs, und 
die: Beobachtungen wurden an verschiedenen Tagen, und 
an ‘verschiedenen Stunden desselben Tages angestellt. 
Prof. Forbes hat seine Beobachtungen noch nicht alle 
redacirt; allein aus angenäherten Zahlen, die er. Herrn 
Herschel mitgetheilt, geht hervor, dafs selbst bei hei- 
terstem Wetter (bei welchem allein diese Versuche an- 
gestellt wurden) die Kraft der Sonnenstrahlen beim Durch- | 
gang durch eine 6000 Fufs hohe Säule der reinsten Luft 
um ungefähr ein Fünftel vermindert wird. (teport of 
the third Meeting ‘of the. British Association for the 


Aidvancement of Science, held at ger: 1833, ve ane 


Weber die 


D. die Existenz':der Aetheroxalsiure (Oxalweinsiure ) 
neuerdings zweifelhaft geworden ist, so dürfte folgende 
Notiz nicht ‚ohne! Interesse seyn., Sie ist entlebat, aus 
Mitscherlich’s; Lebrbueh, S. 644 und 669. q 

Löst..man. Oxaläther. in ‚‚wasserfeeiem; Alkohol: auf 
und setzt so viel von einer Auflösung von Kalihydrat in 
wasserfreiem Alkoho! hinzu alsınöthig ist, um die Hälfte 
der Oxalsäure durch Kali zu: sättigen, so fällt aus der 
Auflösung ein Salz in krystallinischen Schuppen heraus, 
welches fast ganz unlöslich. in wasserfreiem Alkohol ist, 
Dureh Filtriren und Auswaschen mit wasserfreiem Alko- 
hol erhält man: es rein.. Es ist in. Wasser leicht. löslich 
uhd aus der wäfsrigen Auflösung nur schwierig daraus 
krystallisirt zu erhalten. 

Setzt man Kali oder eine andere sauerstoffhaltige 
Base in Ueberschufs zu Oxaläther oder oxaläthersauren 
Salzen, so werden ein oxalsaures Salz und Alkohol gebildet. 


| 
| 
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| 
} 
: 
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Das ätheroxalsaure Kali kann bis 100° erhitzt wer- 
den, ohne eine Zersetzung zu erleiden. Die Zusammen- 
setzung desselben wurde ermittelt, indem die durch Zer- 
setzung gebildete Oxalsäure mit Kalk verbunden und das 
Kali aus dem beim Glühen des Salzes erhaltenen kohlen+ 
sauren Kali bestimmt wurde. Daraus ergab sich, dafs 
das Salz aus Oxaläther und oxalsaurem Kali i 

(C,H,,0+C,0,)+(C,0,+KO), 
ohne Krystallisationswasser bestehe. 

Löst man dieses Salz in Alkohol auf, dem man so 
viel Wasser hinzugesetzt hat, dafs er es reichlich auflöst, 
so kann man zuerst das beigemengte oxalsaure Kali, wel- 
ches in dem verdünnten Alkohol, der das ätheroxalsaure 
auflöst, nicht löslich ist, durch Filtriren, und nachher das 
Kali mittelst Schwefelsäure als schwefelsaures Kali tren- 
nen. Die mit Wasser verdünnte Auflösung der Säure 
kann man mit kohlensaurem Baryt oder Kalk versetzen, 


‘und daraus ätheroxalsaure Salze darstellen, welche, wenn 


man die Auflösung derselben im Wasserbade abdampfen 
läfst, aus der syrupsdicken Auflösung herauskrystallisiren. 
Das Barytsalz kann man durch Schwefelsäure zerlegen 
und so die Säure rein abscheiden. 

Versucht man die Säure an andere Basen, z. B. an. 
Kupferoxyd, zu binden, so zerlegt sie sich, indem oxal- 
saures Kupferoxyd gebildet wird. Eine ähnliche Zerle- 
gung findet statt, wenn man ätheroxalsaures Kali mit Auf- 
lösungen verschiedener Metallsalze, z. B. schwefelsaurem 
Kupferoxyd, Manganoxydul, Kobaltoxyd, Zinkoxyd oder 
essigsaurem Bleioxyd versetzt, die Auflösungen erwärmt 
und eine Zeit lang stehen läfst. Kocht man eine Auflö- 
sung von ätheroxalsaurem Kali und salzsaurem Kalk, so 
bildet sich gleichfalls oxalsaurer Kalk. 

Versucht man die Auflösung der Aetheroxalsäure zu 
concentriren, durch Abdampfen entweder im Wasserbade 
oder unter der:Luftpumpe, so zersetzt sie sich, und es 
bleibt, wenn alles Wasser verdampft ist, reine Oxalsäure 
in Krystallen zurück, so dafs man, wenn man sie mit kob- 
lensaurem Kalk versetzt, kein lösliches Salz mehr enthält. 

Setzt man zu einer Auflösung von Oxaläther und Al- 
kohol vorsichtig Ammoniak in kleinen Mengen hinzu, bis 
ein Niederschlag, welcher Oxamid ist, sich zu bilden an- 
fängt, so ist in der Auflösung eine eigenthümliche Ver- 

Poggendorff’s Annal. Bd. XXXII. 43 
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bindung enthalten, von der man einen Theil, wenn man 
sie stehen läfst, den andern, wenn man sie abdampft, in 
grofsen und schönen Krystallen erhält. Mit verschiede- 
nen Salzen, z. B. mit essigsaurem Bleioxyd gekocht, wo- 
mit ätheroxalsaures Kali einen Niederschlag giebt, in dem 
die Aetheroxalsäure sich zerlegt und oxalsaures Blei ge- 
bildet wird, giebt sie keinen Niederschlag. Ihre Zusam- 
mensetzung findet man, wenn man sie mit Kupferoxyd 
verbrennt oder mit Ammoniak in Ueberschufs übergiela, 
-im letzteren Fall aus dem Gewicht des entstandenen Oxa- 
mids, Sie ist: C,H,O,N,. 


Die letztere Verbindung ist die, welche Dumas 
Oxamethan nennt, und als bestehend aus Oxaläther und ~ 
Oxamid ansieht (Ann. Bd. XXXI S. 650) '). Recapitulirt, 
kommen hier also folgende Verbindungen in Betracht: 

Wasser =H, © 

Ammoniak =H;N, 

Aether =H,,C,O 

Oxalsäure =C,0, =a 

Oxaläther =C,0,-+-H,,C,0== 
Oxaläthersäure 
Oxamid =H,N,+C,0,—H,0= 


,C,O—H,O=/-+y. 


Nachweis zu den Kupfertafeln. 


Taf. I-und II S. 129 bis 160 Fritzsche. — 
Taf. ow 1 bis 9 Faraday, S. 401. Fig. 10 bis 12 Ritchie, 
S ; 


Taf. IV Fritzsche, S. 481. 

Taf. V Fig. 1 Bischoff, S. 242. — Fig. 2 bis 4 Mohr, S. 476. — 
Fig.5 S. 639. — Eig.6 und 7 Horner, S. 651. — Fig. 8 bis 
12 Busolt, S. 656. — Fig. 13 bis 18 Plateau, $.543. - 

Die Aufsätze zu Taf. II Fig. 9 bis 11 und Taf. III Fig. 1 bis 
18 des Bandes XXXI mulsten für den Band XXXIII zurückgesetzt 
werden. 
1) Die daselbst, S.649, angeführte Analyse No. II würde indefs,- 
wie Liebig bemerkt (Ann. d. Pharm. X S, 294), die Formel 
geben: i ; 


Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin. 
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